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der Schweiz die Buchdruckerei I .  Auhn in Buchs (Rheintal). 
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Wicht teere Worte und Gewalt, 
Daten sei unser Losungswort. 

Eine rein wirtschaftliche Frage,  welche mi t  
politischer oder persönlicher Gegnerschaft nichts 
z u  t u n  haben sollte, weil sie K r  unser Land eine 
sehr große, heute schon -ziffernmäßig nachfteis-
bare, sichere Einncchme bedeutet, wurde i n  der 
letzten Landtagssitzung durch Obstruktion, ajlso 
durch ein Gewaltmittel i n  der Erledigung ver
hindert'. D i e  Vertreter der Opposition entfernten 
sich und  nmchiten daher den Landtag beschslußun-
fähig. 

Bestes Wollen und W u n e n  mch die ̂ gerade i n  
heutiger Zei t  oft dringende Erledigung der Ar-
beit einer Volksvertretung wird auf  solche Weise 
unmöglich gemaM. Wohin aber solchje Wege sUH-
ren  und welche traurigen Resultate soWe Geivalt-
politik M Folge hat ,  das zeigt u n s  wohl zur 
Genüge und i n  erschreckender Weise d a s  ©nde 
der HerreichWi-ungarWien Monarchie, i n  deren  ̂
Par lamenten  i n  Ähnlicher Weise „gearbeitet" 
wurde, wie es jetzt bei u n s  geschieht. 

W i r  wollen heute mi r  kurK und sachliiH den 
Tatbestand festlegen. E ine  Gesellschaft von LiHx-
tensteinern und Oesterreichern sollte den Ver tn-b  
der neu erscheinenden PostwertjzieiiiHM im ge-
samten Auslände übernehmen. Sämtliche M i t -
glieder sind der sürstl. Regierung unjd Gesandt-
schast als vertrauenswürdig und hoM MKbar 
begannt. Monopol  sollte und durste deines geschaf-
sen werden, denn im Lande selbst werden stets 
die Postwertzeichen für jedermann und genau so 
wie e s  i n  jeden: anderen Lande geschieht z u  ßanfen^ 
sein uno die Gesell schast ha t  dain't  nijchzt das  
geringste An tun.  

D e r  Nachteil jedoch, daß unser Land klein und 
größtenteils auch unbekannt ist, sollte durch» die"  
Arbeit der Gesellschaft aufgehoben werden. Groß,-
zugige Propaganda  in allen Erdteilen, die Be-
reisung der nordischen Länder, Amerikas, J a -
paus  etc. etc. sollte dafür sorgen, djaiß unser 
Land bekannt, ^d'aß der MsaH unserer Marken 
und daher die Einnahme für dlcrs Land vergrößert 
und dadurch auch unser Fremdenverkehr gehbben 
würde. E i n  Wnst ler  von Weltruf, Prof .  Luigi 
Kasinlir hatte sich verpflichitet, kostenlos den E n t -
wurf  für die Marken herzustellen. — D i e  Ge
sellschaft garantierte dem Lande eine Mindest-
einnähme von 6 0 9 0 0 0  Kronen oder Frauken 
pro J a h r  und verpflichtete sich, eine entsprechjende 
Kaution #u erlegen. — F ü r  alle ihre Arbeit, 
jür die P r o p a g a n d a  fü-r die Weltreisen, für  alle 
Auslagen und alles Risiko, welches die G e f e l l W U  
zu tragen ha t ,  sollte der Gesellschaft eine NDichj 
festzusetzende Vergütung zugesichert werden. S M n  
im J u l i  hatte die Gesellschaft zwecks eigener 
Orientierung die Bereisung des Auslandes be-
gönnen und auch Prof .  Kasimir hatte drei Wo-
che» hier im Lande gearbeitet. 

N u n  sollte diese wichtige Angelegenheit i n  ge-
nauer Vorbesprechung beraten werden. Alle Her-
ren Abgeordneten waren dchu eiugeliajdm. Die  
Mitglieder der Opposition erschienen jedoch' n i M ,  
sondern waren durch gänMW unwahre I n f o r 
mationen einer ausländischen Privatperson irre-
geleitet. I m  dieser Vorberatung ermäßigten die 
erschienenen neun Herren Abgeordneten im E i n -
Verständnis Nlit der Gesellschaft i w  Interesse 

Die Geschichte einer Ehe. 
B o n  L e o n t j n e  W i n t e r f e l d .  

( t u t  lU ibi'ir.iij 
18. Kapitel. 

Nun w a r  es wirklich Winter  gelwvrden, eisiger, 
ostpreußischer Winter. Lies war ,  soviel es ihre 
Zeit erlaubte, mit Gisela zusÄmwen, um sie auf-
^heitern und „vernünftiger zu machen", wie 
lkmit sagte. Ulli M r  n u n  schon ein J a h r  alst 
Ad entwickelte sich immer mehr, zur  Freude sei-
icr Eltern. Wenn Knut  aus  der Universität 
»ach H.ause W l ,  arbeitete er oft bis i n  die 
^acht hinein M einem GeMch!tswerk, dajs bald 
^scheinen sollte. 

„ I h r  Brüder  Ra iner  Ivollt viel zu  schnell be-
!>chnit werden," sagte Lies öfters, ihm ein wenig? 
^wollend. „ K a n n  das  nicht ebenso gut  ein p a a r  
Nvuate später erscheinen? D u  m a M  dischl noch 
ânz krank." 

. J a ,  das luußte wohl so i m  Rainerschen B l u t  
wtfen, denn Ernst  war .auch von einer restlosen 
^tigkeit erfüllt, mehr denn je. Se ine  KlinÄ, 
'l>tte sich bedeutend vergrößert, seine P r a x i s  so 
^gedehnt,  d>qß al le anderen erstaunt. die Klopfe 
Nttekten, wie er oas  überhaupt nu r  leisten 
Ante. 

Aber er schaffte es  — kühl,' sachlich, unbeirrt. 

des Landes sehr erheblich die Anspvüchie der 
Gesellschaft. D ie  Einigung kam umso l e M e r  
zustande, als die Gesellschaft tags zuvor Naschj-
richt von neuen großen Bestellungein. au f  Luigi 
Kisiinir-Marken aus  dem Auslamde erhalten hiatte. 
Als  die Ma jo r i t ä t  im Landtiage einem Vertag!-
ungs antrage a n s  dein Grunde nicht zustimmte, 
Iveil iu der Vorberatung Ziffernmäßig festgestellt 
war,  daß viele ton sende 'Kronen sixer Bestel
lung für jede versäumte Woche verloren ge-
hen — gebrauchte die Opposition das  (Lewalt-
mittel des Davongehens und wachte i n  dieser 
A r t  jede weitere Arbeit einfach unmöglich!. Wer,  
so fragen wir, verantwortet es nlln, bap, das  
Land pro Woche einen Verlust von über 50 000 
Kronen erleidet? Wer ersetzt dieses Geld dem 
Lande, das  i n  Not ist? Mütrum gehen ernste 
M ä n n e r  ernster Beratung aus  dem Wege? Wjap 
n u n ?  

S o l l  das Land, d«s heute nntlei'idet a n  der 
Kriegsnot der Erde in seiner wirtschaftlichen unsd 
finanziellen Ausrichtung darum behindert wer-
den, weil es politische und perfönlichje Gegner-
schast so ver langt?  

Achtung und Ehrfurcht sei jedem Vertreter 
des Volkes gegeben. Aber so wie sie jeder Abge-
ordnete für sich und seine Person verlangen. darf,  
m n ß  er sie auch dem geben, der i n  gleicher Seit-
düng des Volkes a n  seiner Sei te  sitzt-

Macht er aber der Arbeit, dem Urteil und  dem 
Willen der M e b M i t  der Vollsg^sandten und  so-
M t  der Mehrheit des Volkes durch Gewalt ein 
Wide, so schlägt er nicht n u r  der Wurde der 
Volksvertretung, sondern sich selbst ins G e -
ficht. — 

M a n  hüte sich und dehnte Volk und Land, 
d m n :  „Mzus t ra f f  gespannt — springt der Bo-

J ü r  ein eigenes Eichamt und eigene 
-LeöeusmittekKontrosse. 

—i— Währeuo des Bestandes des Zollvertra-
ges wurden unsere Maße  und Gewichte i n F e l d -
kirch geeischit. M i t  der Vertragskündigung ist n u n  
jedenfalls die Benützung österr. Eichämter für 
Liechtenstein sehr i n  F r age  gestellt- Schpi: seit 
J a h r e n  sind übrigens bei uns  Bestrebungen für 
Errichtung eines eigenen Eichamtes vorhanden. 
I c h  würde es für zweckmäßig halten, wenn nun?-
mehr die Vorarbeiten für dieses A m t  energisch be-
trieben und baldigst p einem geoechllcheu Ab
schlüsse gebracht würden. Die  Personensrage ist 
zweifellos die einfachste. E i n  Liechtensteiner, am 
besten eii: Schlosser, wäre izn veranlassen, einen, 
Kurs für Eichwejen mitzumachleu. Auch! lueiitt 
wir  uns  zollpolitisch der Schweiz anschließen, 
würde ich unbedingt a n  einem eigenen E W i n t  
festhalten. 

Anch für die Lebensinitteltontrolle würde W 
es begrüßen, wenn das Land eineil Bürger  hieM 
ausbildeil würde. Se i t  dem J a h r e  1911 hatten 
wir  mi t  der uorarlbergische» Lebensmitteluuter--
snchmigSanstalt e inm V e r t a g ,  wovnachj diese die 
Koiitrolle der LebeilsinittelKokale ausgeübt hiat. 
Die Panschalvergütmig hiefiir w a r  I 0 0  Kronen 
für daS J a h r .  Während des Krieges 'HkU die Kon
trolle leider anfgehürt. D i e  Kosten sür die Ans--
bildung ejnes eigenen Orgaues sind jedeiifalls 

Se ine  Pa t ien ten  hat ten ein grenzenloses V'er-
trauen W ihm;, i h m  schien auch! alles zu gelin-
gen. D i e  schlversten Operationen Verliesen glück-
lich, sein R u f  ging weit über Königsberg h inaus .  

Auch den Titel  eines! Professors erhielt er diesen 
Winter schon, obgleich  ̂ er noch! sehr j ung  wa r .  
Und doch w a r  dieser gesiijch>te, vergötterte Ar>zt̂ , 
der auf dem Gipfel seines Könnens n,n!d seines 
Glückes zu stehen schien, nichjt glückliichs. Trotz!-
dem er sich auf  dias Kind freute, nach dein er siichl 
so gesehnt. Gisela nlar launiger mtd eigens'miMer 
denn je. C r  trug es mit  rührender GedulÄ und  
sagte sich, daß ein gut  Teil davon anf  ihren Zu--
stand z u  schieben sei. Aber er kain seiner F r ^ u  
nicht näher, auch! nich>t i n  dieser 'Zeit, w,c$' Lies 
heimlich immer gehofft hkttte. 

Weihnachten w a r  vorüber. Tiefer Schwee hüllte 
alles i n  weiches, dichites Gewand. Lies w a r  nach! 
dem Vesper einen Augenblick Zu Gisela himWerge-
laufen, uin n>ach ihr z u  schen. D i e  lag im  dunkle» 
Zimmer auf der Chaiselongue und starrte, wie 
immer, grübelnd vo r  sich hin. 

„Ei ,  da mollen w i r  doch skhsnell Licht ma
chen," rief Lies, „hier  wird m a n  j a  g^nN tiefsin-
nig. Hast du denn scho,u die Bücher gelesen, die ichi 
dir neulich brachte? E s  sind so ivunderschöne 
darunter. Und das  >J.äckchm fertig gehäkelt, das ich! 
dir gesteint an f ing?"  

Gisela blinizelte verschlafen i n  das e lekt r iW 

nicht besoichers hohe. Die  Personensrage wäre  
jedenfalls am leichtesten Dadurch! Zn lösen, dfiß 
ein Poltzeiorgan für die Koutrolle ge>vouju«ir 
würde. D a s  Organ hätte auch die Milichpriifungs-
stelle zu nbernehnieu, die leider wieder eingegan-
geil ist. T i e  Apparate für die letztere umrdeii 
j a  schon srüher angefthlasst. 

Die  Kvnsmiientcil haben ein Recht darauf, daß  
der S t a a t  sie i n  ihrem Verfangen, reelle W a 
ren z u  kaufen, uiiterstützt und sie würden es' den 
berufenen Organen danken, wenn hier 'baldigst 
Wandel geschossen würde. 

g i \ x &  d e m  g f ü r f l e n f u m .  
Zuruckweisuttg. (Einges.) E s  wird in den O .  N .  

der Schriftleitung des L. B .  wiederholt vorgeworfen, 
in der Politik ins Persönliche ausgeartet zu sein. 
Dazu sei nun folgendes bemerkt: I n  der Delegier-
tenversammlung beider Parteien am 12. Oktober l. I .  
im Adler zu Vaduz einigte man sich in allen Punk-
teu. Betreff der Spielhölle wurde beschlossen, diese 
Frage nicht als Parteisache zu behandeln, sondern 
sie dem Volke als Ganzes zu überlassen. Beide 
Landeszeitniigen sollten F ü r  und Wider aufnehmen. 
Ob dies die O.  N.  befolgten, brauchen wir nicht zu 
bezweifeln, denn das beweist uns der Artikel des 
Herrn Architekten F .  Röckle klar. 

An dieser Versammlung verlangte Herr D r .  Nipp 
im Einverständnisse mit den Delegierten der Bürger-
Partei ausdrücklich, Taten an Personen brandmarken 
zu dürfen, die mit Fürstentreue, konstitutioneller M o -
narchie, allemaiinisch-sittlichem Volkscharakter und 
uneingeschränkter Selbständigkeit des Landes nicht 
in Einklang zu bringen wären. Um nicht falsch 
verstanden zu werden, wiederholte es der Herr Schrift-
leiter mit Nachdruck. Sämtliche Delegierte der Volks-
päktei erklärten dies als selbstverständlich. Z u  be--
messeu, wie sich die oben angeführten Eigenschaften 
zu den Forderungen der Spielbank verhalten, über-
lassen wir den Lesern des L. V .  und der O .  N .  selbst. 

Ein Delegierter. 
Eingesandt. 
Vor nicht langer Zeit  erschien in diesem Blat te  

die Notiz, daß droben am Triesenberg das Kilogr. 
Butter für 100 Kronen versteigert wurde. Aber 
auch in andern Gemeinden muß man froh sein, 
wenn man um 100—120 Kronen das Kilogramm 
aus der Sennerei bekommt. Wann ist man endlich 
einmal zufrieden? 

Personalien. 
Dem Schloßausseher Eduard Ospelt in Vaduz ist 

von Seiner Durchlaucht dem regierenden Fürsten 
der Titel eines Schloßverwalters verliehen worden. 
Beste Glückwünsche! 

Tricsen. 
(Eiliges.) Kilbespäue. M a l i  redet voll der KiPe ,  

bis sie da ist. Wenn die Mut ter  uns  Buben nach 
Ziger und Weißmehl ausschickte, weim sie ge
dörrte Birne» und Aepfelschnitze hackte inid 
„TriÜlhöMe" und ZaHnrädchen musterte und der 
große Schmalzhafen seine goldgelbe Oherfläche 
entblößte, dann ivaren die von. mt3 längst er 
sehnten S tunden  der KilbWchleten angMvchieil. 
(Andere Leute, andere Bräliche, hier bekanntlich! 
am Fnnkensonntag). D a  wurde gewalkt, geknetet 
nnd getvölt." D a s  Rädchen dmichWylt knnstM-
recht die weiten Flächlen. Wir  konnten, kaum cr-

Licht. „Ach! wozu? D a s  ist j a  alles so lang-
weilig und überfWsigs." 

Lies setzte sich neben sie. „Ich, habe dir awch! 
etwas mitgebracht, sieh m'af, dies kleine Paket. 
Kannst du wohl e v ^ r t e n ,  w>a's es i s t ?"  

Gisela drehte mürrisch d m  Kopf auf  die Seite.  
„ L a ß  doch die Kindereien!" 

Lies ließ sich ntich't irre machen. „Kuchen habe 
ich dir gebacken, weißt du, v o n  dei: kleinen M ü D e -
kuchen, die du immer so gern hast. Zchs will  sie 
gleich auf einen Teller schütten. Daum kannst du 
immer so KvischendurjHi knabbern. T v s  liebst du 
doch, nicht w a h r ? "  

„Nein, niir ist schon ganK übel davon." 
JeAt wnrde^Lies doch ein weilig ärgerlichj. „ S o  

sag doch, '.v>as"du möMest, 'Gisela) ich! hätte es dir 
so gern gemacht." 

S i e  setzte sich neben sie auf die Chaiselongue. 
„Weißt du was,  Gisela, dein armes Kindchen tu t  
mir  eigentlich beinahe leid." 

„Der  P u r » : ?  Wozu? I c h  könnte dir viel eher 
leid tun.  Herrgoß, ist das  Leben eine Schill-
derei!" 

„P fu i ,  Gisela, du weißt j a  A r  nichk w a s  du 
damit sagst!. Und hlast doch alles, alles, w a s  dein 
HerK sich w>üns!ch!en kann."  

Gisela lachte auf, kalt und spöttische Aber sie 
gab keine Antwort.  

Weich fuhr Lies fort: „Denke nur, wie wunf 

warten, bis die ersten Küchle der Pfanne  ent
hoben und wir  eines davon schnell kühl ge-
blasen, probieren dursten. O selige Kiib^ftenden 
von anilo dazumal! 

Auch für uns  kommt sie im Galopp heran. 
Rief mir  hoch vor wenig Tagen ein kleiner 
KnjrpS auf  der S t r a ß e  z u :  „Juhee ,  an: S o n n -
tag ist Kilbe! und schaute darbet so mutig, drei», 
als wollte er sagen: E i »  Schwert mi r  nnd 
die Welt ist mein! D e r  junge Hosenträger 
hat 's  erraten. Am S o n n M  ist TrieseuerMbe und 
Kilbe i m  ganzen Ländli. Sack lmd Zucker! Wie 
das schmeckt i m  Dorfe ans und >ab! E s  ist eine 
wahre Freude uud keine Narretei, heilte bei u:M-> 
eher Küche vorbei. T i e  Mut t e r  greift tiefer a l s  
sonst i n  den Fetthafeu und schafft und läuft 
und brätelt  zum Schwiße» und schwiert nasch 
Herzenslust, wohl iu  der Meinung nach dem Uten  
Spruch: Wer gut Wuie r t ,  der fährt aiifihl Hut. 
S o  nnd noch gaiiK anders ließ sich vor dem 
Kriege Kirchweih feiern. 

J i l  eiller 'Zei?u>iig ivar «.'inst »zu lesen, die 
Kirchweiheil seien die Fettaugen auf der m a 
gern S n p p e  unseres Lebens. Nun ,  nach einem 
auch bei Tislchi so trockenen Sommer  sind 
allen wohl >zu gönnen und viele uud  große 
Fettaugen, d. h. viele ehrbare KirchweiUreu-
den uud darai l  sehlts bei Leibe nicht. Dratum sei 
nns  am Sonii tag freundlich willkommen, du M e  
Krau  Kilbe, mld mach uns  allen ein fröhlich 
Gesicht! 

P i lo  l aus  sanmTul 
,J. Wer einen dieser Wiener KillderKge gesehen 

hat, Ivo kleine Wesen, die sonst i n  'der breiten 
Welt sich durch Uebernnit und LebensfröhlUMit 
auszeichnen, hier aber stuium', leblos, resigniert 
liegen oder ^ sitzen, vergißt dieses t r a u r i g e ' B i l d  
laug nicht. E r  wird vielmehr oft von der tragischen 
Version verfolgt nnd denkt, hier lnuß m a n  helfen. 
- - im Namen der elementarsten MenschljWeit, im 
Naineu eines unserer christlWen Gebote, inl-Na--
men Christi selbst, der sagt: W a s  ihr getgn 
habt einen: meiner Geringsten, das hiaht ihr nilr 
getan. Wer  diese Eisenbahuw«a>gen, die soviel 
Kriegselend von Wien nach beit Alpen befördern, 
sah, wer diese blassen, abgemagerte» Gesichtchen, 
die _ im bittern Unglück der sonst schönsten. Kin-
derjahre noch Zu lächeln versuchten, daß mjan 
sie mitleidig betrachtete, wird, so a rm er selbst 
vielleicht, seine Heller n n t  den Krone» der B e -
gütcrteu mischen, u m  den kleinen^ zum Skelett 
abgemagerte», unschuldigen Kriegsopfern p t  hel
fen, um ihnen«zvenigstens für das  Stück B r o t ,  
das malt niemsaild auf  Erden verweigern djarf, 
beizusteuern. Einige von diesen kleinen Geschöpf 
feil, die mit  der B a h n  fäh-ren, wmell  so erschöpft, 
daß sie nicht mehr lebend a m  Zie l  lankamen. 

Wie viel Elend und  Verzweiflung birgt gegen?-
lvärtig das große Wien, vor dem Winter  stehen^ 
vhne B r o t  mld ohne Heilung. F r ie ren  und Ver -
Hunger» ist das  Schicksal von abertausend jimge-n 
Leben i n  dieser Großstadt, einst so Vlühend und  .so 
lllstig, heute wie mi t  eiuem Trauerschleier über--
zogen — in  diesem Wien, das sich die S y m p a -
thie der ganjzen Welt errungen, durch die besow-
ders große Gastfreundschaft seiner Einwohneip 
gegen,die  Ausländer,  sich einen Weltruf ge-
macht hatte, i n  diesem Wien, das sogar dias Hech 

dersitß, ivenn dein Kind erst i n  der Wiege liegf, 
der kleinen, weißen, die Evitst dir  neulich gekaust 
hat,  uud  wenn es dich dajn-n anlajchit und die 
Aermchen nach« dir ausstreckt! Ajchl, Gisela, es gibt 
j a  nichts Süßeres,  a l s  Mut t e r  zu  sein. Zchj fühle 
es täglich, stündlich^ wenn iich! l»einen Ulli n u r  ani-
sehe." 

Gisela setzte sich und griff gelajngweilt naichj den: 
Kuchen. „ Z u  töricht solch ein Mndergetue! B a b y s  
sind mir von jeher asfrös gewesen. T u  mir  m i r  
den eiiMgen Gefallen und sprich nW)>t mehr d a -
von. Die  Kuchen schmecken übrigens ganz! gut. 
Hast du Nachrichten aus  N i l m e r ? "  

„ E s  geht so leidlich da , "  seuDte Lies. ,Groß^ 
lnutter ist imwer  »och elend und  Eftm! wäre  
furchtbar schmal und b l aß  geworden die letzten 
Monate,  schreibt die Mut ter .  S i e  täte den gichngen 
T a g  nichts anderes als  a u f  der Violine spielen? 
sie wolle im  Herbst aufs KoiiservÄoriuiu, sich 
gan>z' auszubilden." 

Gisela schnippte mit  den: Finger^ i n  die Luft. 
„ J a ,  sie M Liebesgram, weiter nichts. ON ihr 
Römer  damUs nahe ging ? "  

Lies schüttelte den Kopf. „ S i e  hatte ihn wohl 
ganjz! gern, ja ,  aber mehr auch n W .  Hät te  fie t io,  
fere Gefühle für ihn gehabt, so hät te  sie es m i r  
sicher etzählt. El len erzählt m i r  imn:er a l les ."  

„ N a  danu habe ich >dchh> reßhjt!" Gisela stalib auf 
uud ging quer durchs Zimmer 


